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Der Massenmord am Konferenztisch. 
Am 20. Januar jährt sich zum 80. Mal 
die sogenannte Wannsee-Konferenz. 
Ein  trügerisches Idyll

Das Wunder von Lima. 
Vor 40 Jahren wurden die Lima-
 Erklärungen zu Taufe, Eucharistie und 
Amt verabschiedet. Was steht drin? 

Das alte Herz der neuen Synagoge. 
Es ist fast schon ein Krimi, die Ge-
schichte der wiederaufgetauchten 
Teile der Görlitzer Tora.
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Uwe Baumann  
über den Trauspruch  

seiner Großmutter

Meine Großmutter machte mir die Bibel 
mit einem einfachen Ritual „schmack-
haft“. Sie redete tagsüber nicht viel, las 
aber regelmäßig am Abend in der Sonne 
auf der Bank vor dem Haus in dem zer-
fledderten Buch. Nach einer Weile legte 
sie es zur Seite und wir gingen in den 
Garten. Dort gab es dann noch ein „Bett-
hüpferle“ – eine Handvoll Obst. Schöne 
Kindheitserinnerungen. Die biblischen 
 Geschichten kamen mir später wie gute 
 Bekannte vor. Meinen Eltern war das 
nicht geheuer, schließlich sperrten die 
sozialistischen Spitzel die Ohren doppelt 
weit auf, wenn Jugendliche anfingen, 
„von Gott und solchem Zeug zu fantasie-
ren“. Die Großmutter behauptete jedoch: 
„In diesem Zeug liegt unsere Freiheit.“  
Nach dem Mauerfall war die Großmutter 
erstaunt, dass für viele Nachbarn die 
Glückseligkeit nun hauptsächlich darin 
 bestand, Besitztümer anzuhäufen. Sie 
schüttelte darüber den Kopf: „Da liegt 
kein  Segen drauf“ und sie meinte, die 
Leute hätten schnell das Interesse anei-
nander verloren. Es gäbe jetzt eine bes-
sere Liebe und auch einen größeren Gott, 
den man anbeten könne: Konsum. Rings-
herum wurde alles neu – Fassaden, 
 Autos,  Frisuren. Auch die Gespräche mit 
den Nachbarn drehten sich meist ums 
Kaufen. Und wohin die nächste Flugreise 
geht. Und dass man sich demnächst eine 
„lukrative“ Eigentumswohnung anschauen 
würde. Irgendwann, kurz vor ihrem Tod, 
bat die Großmutter: „Junge, versprich, dein 
Herz nicht an irgendwelchen Reichtum zu 
hängen.“ „Von Luft und Liebe allein kann 
man aber nicht leben“, sagte daraufhin 
mein Vater. – Doch, kann man. Ich kann 
das und es hat bis heute funktioniert.

Luft und Liebe
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angesagt

Und die Sorgen dieser Welt und der  
betrügerische Reichtum gehen hinein 
und ersticken das Wort, und es bleibt 

ohne Frucht. Markus 4, 19

Von Kristóf Bálint 
 

Erstklässler Noah steht am Fenster 
und sieht in den Himmel. Es ist spät. 
Die Sterne funkeln in der Dunkel-
heit. Versonnen blickt er in das Heer 
der Sterne und sagt zu seinem Opa 
hinter ihm: „Opa, ich mag Sterne 
gern. Sie funkeln so schön.“ 

Anderntags gehen beide einkau-
fen. Am Schaukasten der Kirche 
klebt ein Stern. Er ist gelb, in ihm 
steht ein Wort. Im Hintergrund die 
Andeutung von KZ-Häftlings klei- 
dung und zwei Worte: „Wieder    
soweit?“ Noah bleibt stehen und  
betrachtet ihn. „Was ist das für ein 
gelber Stern? Der sieht komisch 
aus.“ 

Dieser Stern ist ein Zeichen für 
G’TTes Volk. In dessen Sprache heißt 
er „Schild Davids“. Er ist letztlich 
zum Zeichen des Volkes geworden. 
Noah fragt nach: „Ist das da ein Auf-
kleber der Juden?“ „Nein und ja. Der 
jüdische ist blau. Ihn trennt viel vom 
gelben Stern. Den blauen Stern nut-
zen die Juden bis heute mit Stolz. 
Beim gelben ist das anders und eine 
lange Geschichte.“ 

Noah, der Geschichten mag, sagt: 
„Erzähl sie mir, Opa.“ Opa überlegt, 
wie er kindfasslich das Grauen schil-
dert, das selbst Erwachsenen nicht 
eingeht, wurde doch schließlich fast 
genau vor 80 Jahren am Wannsee 
der Holocaust im  Detail geplant. 

„Du musst wissen, dass dem Volk 
der Juden Entsetzliches widerfahren 
ist. Unzählig viele Menschen, soviel 
wie Du Sterne siehst, wurden getö-
tet. Wer Jude war, musste ihn als Er-
kennungszeichen tragen. Später 
wurde er von den Nazis abgeholt 
und im Konzentrationslager umge-
bracht. Die Nazis wollten alle Juden 
vernichten.“ Noah betrachtet seinen 
Opa, dessen Stimme stockt. Er spürt, 
dass ihm das Reden darüber nicht 
leicht fällt. 

„Steht da jetzt Jude im Stern?“ 
„Nein, da steht Ungeimpfter – ein 
ungeheuerlicher Vergleich.“ Mit Un-
geheuern kennt Noah sich aus, denn 
er liebt auch Drachen und Ritter. 
„Wieso Ungeheuer?“ bohrt Noah 
nach. „Wenn Du später einmal Bilder 
siehst, was Juden angetan wurde, 
dann wirst Du verstehen. Das ist so 
schrecklich. Noch nie  haben sich 
Menschen etwas derart Schreckli-
ches angetan. Deshalb findet es Opa 

eine Ungeheuerlichkeit, dass Men-
schen jetzt glauben, dass es Ihnen 
genauso (er)geht.“ 

Nach einer kurzen Pause: „Du 
weißt ja, dass Du nicht lügen sollst, 
weil ich Dir sonst nicht vertrauen 
kann!“ „Und umgedreht“, erwidert 
der kleine Steppke sogleich. „Aber 
hier lügen Menschen und behaupten 
das sei die Wahrheit. Sie behaupten 
mit diesem Stern, dass Sie von der 
Regierung genauso verfolgt werden, 
genauso schikaniert und genauso 
umgebracht wie von den Nazis. Sie 
gehen montags auf die Straße und 
rufen ‚Wir sind das Volk‘, weil wir 
das vor 30 Jahren  gegen eine Dikta-
tur schon einmal gemacht haben. 
Doch damals stand uns die Polizei 
drohend mit Waffen gegenüber. 
Heute begleitet die Polizei diese Auf-
märsche und sorgt für Ordnung. Da-
bei sind das nur Wenige, die nicht 
einmal Angst haben müssen vor den 
Folgen ihres Protestes, so wie wir 
 damals. Die wirklichen Diktaturen 
haben Menschen verfolgt und im 
schlimmsten Fall sogar getötet. Das 
alles, wird nun mit diesem und ande-
ren Aufklebern behauptet, sei heute 
genauso. Es ist eine schwer zu ver-
stehende Welt, in der wir leben, 
mein Noah.“ 

Was wie ein ersonnener Dialog 
wirken könnte, ist Realität auf unse-
ren Straßen. Menschen behaupten, 
dass es ihnen so geht wie den Juden, 
weil sie sich nicht impfen lassen wol-
len. Die Aufkleber existieren, werden 
auf Kirchen und Schaukästen in der 
EKBO geklebt, im Hintergrund KZ-
Sträflingskleidung. Hat denn keiner 
die Bilder von Leichenhaufen, 

Brennöfen von Topf & Söhne und 
ausgemergelten, befreiten Men-
schen vor Augen, der solch Wider-
sinniges behauptet? Ist die Wahrheit 
beliebig formbar geworden und von 
der Freiheit der Rede und Meinung 
gedeckt? Solche Aufkleber dürfen 
straffrei in Deutschland gedruckt 
werden – schon das ein Beweis für 
die Lüge. 

Was tut not? Solchen Behauptun-
gen widerstehen und widerspre-
chen. Aufkleber abziehen. An der 
Seite von Juden stehen, um des 
 Juden Jesus und um der Wahrheit 
der Schrift willen. Uns die Frage stel-
len, was mache ich, wenn ich  gegen 
Coronamaßnahmen protestiere? Ist 
es richtig, gegen etwas zu protestie-
ren, das dem Schutz der Allgemein-
heit dient, auf die jede:r von uns 
 angewiesen sein kann? 

Dialogangebote schaffen. Wer 
unter 40 ist, weiß nicht mehr, was 
eine Diktatur ist. Ihm/ihr muss dies 
von uns Älteren erklärt werden, da-
mit der Unterschied deutlich wird. 

Uns ist gesagt: „Wenn ihr  bleiben 
werdet an meinem Wort, so seid ihr 
wahrhaftig meine Jünger und wer-
det die Wahrheit erkennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen.“ 
Diese Wahrheit gilt es zu verteidigen 
– aus der Schrift. 
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Kommentar der Woche

Widerstehen und widersprechen
An der Seite von Juden stehen, um des  Juden Jesus und um der Wahrheit der Schrift willen
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Bibelworte fordern uns heraus
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